
Schöpfungswirklichkeıit un liturgiséhes Wort 1m Judentum!
Dr John Hennig

Das oriechische Wort leiturgia diente ZWAAaTr schon 1n der gelegentlich ZUTE 165
Wiedergabe des hebr awod, eLtwa Mos S, DD und 16, g wurde aber 1ın dem
spezitischen Sınne VO fester Gottesdienstordnung 1mM jüdischen Bereıich erst 1mM
spaten Jahrhundert angewandt. Hınsıichtlich des Bedeutungsumfangs be-
stehen Jer zwiıischen den verschiedenen christlichen Bereichen einerseıts, 7W1-
schen dem christlichen und dem jüdıschen Bereich anderseıits erhebliche Unter-
schiede, W1€ INa  w} dem Thema ‚„„Schöpfungswirklichkeit‘‘ zeıgen annn

[)as Abstraktum creatıo kommt ın der Vulgata 1m SOWI1e 1im Missale nıcht,
1MmM LLUL ebr 9 1ın Wiıedergabe des griech. ktisis, das mıt CYEeALuUYdA
übersetzt wurde, VOF. Das hebr Substantiv beriah kommt 1n der Bıbel Nur 1m
Plural,; für die Vielfalt der Geschöpfe VO Das deutsche Wort ‚,‚Schöpftung“‘ aflst
sıch VO 14 Jahrhundert nachweisen;: das Abstraktum wurde erst NnOtLweN-

dig, als die Selbstverständlichkeit schwand. Heute allerdings MU: Inan von die-
SCT Bestimmung ausgehen, besonders 1ın Abgrenzung die ınflatorische
Verwendung des Begrilfts. Wahrigs Fremdwörterlexikon 1974 führt für ‚, Krea-
tiıon‘“‘‘ och vorzugsweılse ‚‚künstlerische Gestaltung“‘ und ‚,Modeschöptung“‘
auf,; 7wWel Anwendungen, die charakteristisch sınd für eınen dem Judentum
besonders remden bürgerlichen Geılstes- und Gesellschaftsaristokratismus, der
mıt der populären, ebenfalls dem Judentum remden Nebenbedeutung VO

‚,Kreatur‘‘ für eınen verachtungswürdigen Menschen, eın wiıllenloses Werk-
ZCUB, ın Wechselwirkung steht. Der heutıge hypertrophe Gebrauch des
Wortes ‚„kreatıv““; Vor allem 1mM Bereich der Bıldung, aber auch VO Industrie
un Wırtschaltt, beruht auf eiınem Schwund des Bewulftseins dafür, W as ‚Schöp-
tung‘“‘ eigentlich meınt, vergleichbar dem hypertrophen Gebrauch VO ‚, eWI19“
für ‚,zeıtlıch unbegrenzt‘‘. Wıe wenı12 dies bewußfßt ISt; zeıgt eLtwa2 der Versuch,
ach eiıner der deutschen Sprache eıgenen, seıtdem INan das Ende des Lateıns
angekommen 1St. verbreıteten Unsıtte, einen Gegensatz onstruleren 7 W 1-
schen dem deutschen Wort und dem Fremdwort: ‚‚ScCchöpfetisch:: ll INa  a auf
Wissenschaftler un Künstler anwenden. ‚,‚Demgegenüber“‘, heılt CD, DE
geben WIr unls mıiıt dem unbelasteten Begriff ‚,Kreatıvıtät“‘ den Alltag unNscICcsS

Lebens‘‘.2 Solcher Aufspaltung der Schöpfungswirklıichkeıit widerspricht das
Judentum entschieden.

Das Wort ‚, Wırklichkeirt“‘ und selbst ‚‚wirklich‘ kommt 1ın der Biıbel un in
der Lıturgie nıcht VO  z Heute ber ‚, Wirklichkeit“‘ oder ‚‚Realıtät““ Schreibende
sınd sıch selten der Tatsache bewußlt,; da diese beiden WoOorter sprachlich radıkal
verschıeden sınd Indem ‚, Wirklichkeit“ dynamisch ISE: leitet CS subjekti-
ver Interpretation; Wirklichkeit tür mich (ım Gegensatz Wirklichkeit sıch)
ISt aber SaANzZ anderes, als Wenn 1n Jes Z 17 heißt, Friede se1 ‚,die
Schöpfung“‘ (ma’asäh) der Gerechtigkeit. Dem deutschen Sprachbereich Ver-

pflichtet gebliebene Juden W1€e Martın Buber un cholem Ben-Chorin gehen
SCIN VO der dem Deutschen eiıgenen Ableitung VO ‚,‚wirken‘“‘ dUS, ın Analogie

WHI1SCLEIN T’heologen, die die Transsubstantationslehre durch eıne Transsıgni-
tfikationslehre möoöchten. Eıinıige dieser jüdischen Autoren meınen SOgar,

Beıtrag Zur Tagung der Förderer un! Freunde des Abt-Herwegen-Instituts ‚„ Liturg1iec un! Schöp-
fungswirklichkeit. Um Segnungen un! Weıhen heute“‘, Abteı Marıa Laach 15 und 19 Jun1ı 1977
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CS charakterisiere den jJüdıschen Bereıch, da{fß auf verstandene Wirklichkeit166
ausgerichtet sel, der ıhm gegenübergestellte griechische hingegen auf Wahrheit—
MMATLE leider führt eın neuhebräisches Wörterbuch als Übersetzung VO Yed-

lity auf emet, also eben das Wort für Wahrheit. Ich glaube, INa  . annn uUuNsSsCcCTEIN

Thema zeıgen, da die Liıturgıie dem objektiven Wirklichkeitsbegriff verpflichtet
1ST

Sowelılt 1C sehe, x1bt 6S keine Monographie ber die W oOorter 1MmM Sinnbezirk
Schöpfung in den verschiedenen auch L11LUTr 1im Bereich der bıblıischen Religionen
erwandten Hauptsprachen. ach dem Deutschen Wörterbuch 1St dieses
Wort VO  w Grund auf ‚„raätselhaft‘‘. Es 1St die Frage, ob die Bedeutungen
un: haurıre, die WIr jetzt als ‚,schaffen‘‘ und ‚,‚schöpten‘“‘ unterscheiden, —

sprünglıch Z7wel verschiedene Worter oder LLUT Weiterentwicklungen desselben
Grundwortes sınd Meıst nımmt INa d} CHEÜTE Se1 die Grundbedeutung, und
erklärt dann haurıre als ‚Herbeıischaffen des Notwendigsten““, des assers
eiıne der Liturgıe 1in Judentum und Christentum gemeınsame Vorstellung. Eınıge
Sprachforscher dagegen gehen VO haurıre AauUS, aber diese Bedeutung 1St dem
deutschen Sprachbereich eigen. (Man bedenke NUr, dafß das hıerher gehörende
englische shape gerade nıcht auf den flüssıgen sondern den testen Aggregatszu-
stand bezogen 1St.) Im Deutschen kommt hınzu die Unterscheidung 7zwıischen
dem starken und dem schwachen erb ‚schatfen ‘: Die Menschheıit, würde
11a Journalıstisch SapcCh, spaltet sıch auf 1ın solche, die Ende ihres Lebens

können, sS1e hätten geschaften, un:! solche, die sıch damıt begnügen
mussen hoffen, s1e hätten geschafft.

Das Wort CLEATE kommt VO  z einem ıdg Stamm Rr, der ‚‚machen‘‘ oder auch
‚‚wachsen (lassen)““ bedeutet; das Credo Gott factor coelı el LETTAE; viel-
leicht eine Erinnerung daran, dafß 1m Hebräischen nıcht 1U  — das aus dem Anfang
der Bibel bekannte barah, sondern auch das häufig SYNONYM gebrauchte asah
‚machen“‘‘ bedeutet. Barah hat die spezıfischere Bedeutung VO ‚‚bauen‘‘, die
I1L1all MIt der Grundbedeutung des griechischen Wortes htisis (von dem indoger-
manıschen Stamm hti ‚; eründen‘‘) 1ın Verbindung bringen annn In De (101-
LATe LE, betrachtete Augustıin das Verhältnis der Worter CYCATYC, condere und
zıe9nere. sah hat die spezifische Bedeutung VOIN ‚durch Arbeit hervorbringen‘“‘.
Das dritte hebr Verb, das 1ın diesem Sınnbezirk verwandt wird, Jazar heißt auch
‚ töptern“ 1L1all denke den VO Jerem1as und Paulus gebrauchten Vergleich
zwiıischen Töpfter un Schöpfter (der Bezug auf die Zerbrechlichkeit des (56€-
schöpfes 1st sekundär). Das russische EWOLL bezeichnet sowochl Schöpfung W1€e
das Anmachen VO Teıg. Gerade die Vielfalt der hebr Verben zeigt;, dafß eın
spezifisches und adäquates Wort tehlt Es handelt sıch wahrhatt naturgemäfß
dem menschlichen Bereich entnomMmmMeEeE Verlegenheitsausdrücke. Es wiırd
Unbeschreıibliches, Ja Unaussprechliches gemeınt, W as WIr nıcht wahrnehmen
können, sondern, W as sıch L1UTr dem Glauben erschliefßt. Anderseıts kommt ZAX

Ausdruck, dafß Glauben nıcht bloßes Fürwahrhalten iSt: sondern Oftenbarwer-
den einer Tatsache, deren Tatsächlichkeit alles Wahrnehmen überste1gt. Die
Verlegenheıit 1St Ausdruck des Wunderns darüber, da{ß CS überhaupt 1Dt;
dieser deutsche Ausdruck für elementarstes Seın drückt Ja, ach der schönen
Untersuchung VO Jacob Grimm, ein Bewußfßtsein dafür AaUsS, dafß das Fundamen-
tale gegeben wird, während Tun un: Machen allentalls hervor-bringen,



herbei-führen, her-stellen ann, wobel der Wortteil her ze1gt, da{ß der Mensch 16 /
bestenfalls Werkzeug, Förderer 1St Es kommt nıcht sehr darauf. wıssen Z

wollen, w1e Schöpfung möglich 1st und W as s$1e eigentlich ISt, w1e€e 1ın den Spekula-
tionen ber das Abstraktum, als darauf, das Gegebene als solches anzunehmen,
W 9A5 die Dankbarkeit einschliefßt, die heute den beiden EexXxtIrem einander JI
überstehenden Einstellungen der Schöpfungswirklichkeıt Verfügen un:
Verachten entschieden tehlt

Die dreı hebr Verben für Schöpfung ließen sıch ehesten autf das deutsche
‚‚werken‘‘ reduzıieren, umta{ßt das me1st mMı1t ANerk‘ wiedergegebene hebr
ma’asch doch die Plackereı auft dem Feld, 1in Wıirtschaft und Geschätt, darüber
hınaus jede Tat und Handlung, ınsbesondere die Arbeit des Handwerkers un
Künstlers (auch eın Gedicht, DPs 45, SOWI1e Feldtrüchte und anderseıts das
Wıiırken Gottes, VOT allem seıne Taten für seın olk und seıne Strafgerichte.

Schöpfung wırd nıcht als Emanatıon verstanden sondern als aCTUS, der Begriff
Schöpfungswirklichkeit 1St iınsotern eın Pleonasmus. Das Deutsche Wörterbuch
führte 1899 W ortzusammensetzungen mıiıt ‚„Schöpfung‘“‘ VO  a _akt bıs -WOTrILT

auf: das Wort ‚„„Schöpfungswirklichkeit“‘ ftehlt; CS 1St sehr spat. Unsere heutıige
Philosophie un: Belletristik 1St beherrscht VO dem Gegensatz 7zwiıischen Wıiırk-
ıchkeıt sıch un Wirklichkeit für mich. In der Tat erleben WIr täglich
UuUNsS, da{ß uns die orößten Dınge unberührt assen, viele Gebildete eLtwa die
Mondlandung, während unls Unscheinbarem Wirklichkeit aufgeht, W1€
James oyce der Uhr des Ballast Offtice 1n Dublin der rsprung des heutigen
Modewortes Epiphanıe. Die rage ISt, ob WIr durch diese Inkongruenz be-
schämt sınd oder Qie als Zeichen WHHSCTC: Kreatıvıtät felern. Dıie jüdische Liturgıie
stellt uns die Schöpfungswirklichkeit schlechthin als Ma{fistab der Wıirklichkeit
VOTI, die automatisch wiırkt, die Anspruch darauftf hat wirken. Die 13 Jau-
bensartikel der Juden sınd bezügliıch des Schöpfters expliziter als uUuNserc ]au-
bensbekenntnisse. Die er_sten Artikel lauten:

Ich bın vollkommen üßerzeugt,
dafß der Schöpfter alle Geschöpfe erschafftft und führt, dafß alleın alle Werke

vollbracht at; vollbringt un: vollbringen wiırd,
da{fß 6r eINZIS ist un dafß in keiner Beziehung eıne Einheit Z1ibt gleich ıhm,
dafß eın Körper 1St: dafß auft ıh die Eigenschaften eınes KOrpers nıcht

anzuwenden sınd, daf nıchts o1ibt, W as ıhm vergleichen ISt,
dafß 617 alleın VOTLT allem W aar und ach allem seın wiırd und da{fß ıhm alleın nbe-

tung gebührt.
Hıer sınd Umtang, Wesen und rsprung der Schöpfung umrıssen. Die WOor-

ter CYEATC, Creator und Creaturda kommen 1ın WHESSCFTE: Liturgie seltener VOTLFr als in
der jüdischen, VOT allem wenıger gleichmäfßıig 1n allen möglichen Detauils (creator

1n liturgischen Eıgentexten Ur 1n Zzwel, ebenso condıtor, WOZU allerdings
in Jüngster eıt die Oratıo für den Maı kam) Die jüdische Liıturgıe spricht
VO der Schöpfungswirklichkeit 1ın entschiedenster Konkretheıit. Der Lobpreıs
(sottes 1m Morgengebet als des ; Hlerrn des Ils, des Schöpfters des Anbegınns,
der uns nıcht erschaffen hat gleich den Völkern der Länder un:! uns nıcht gleich-
gemacht den Famılien der Erde, unseTrcCIl Anteıil nıcht gleichgemacht dem iıhren
un L.OS nıcht gleich dem all iıhrer enge 1STt ın erster Linıe Anerkennung



der Eınzigartigkeit des jeweıligen Schicksals und meınt die Dıitterenziertheit der168
Schöpfungswirklichkeit. Das Jüdısche Gebetbuch (mıt deutscher Übersetzung
heute nur Sıdur Sefat Emet, Basel erwähnt speziellen Schöpfungsakten
den Anfang, den Hımmel, Hımmel un Erde, Licht und Fınsternıis, die e
schöptfe, uns, uns CGottes Ehre, die heiliıgen Wesen, das All,; die Völker, die
Geschöpfte, die Welt, die Welt ach seinem Wıllen, aber auch das Weltmeer,
terner Früchte, wohlriechende Baume, Gewurze und wohlriechendes Öl,
1088 DEr Es ann ohl keinem Z weıtel unterliegen, dafß 6 dem 1er AUSSCSPIO-
chenen Bewulfitsein der Schöpfungswirklichkeit zuzuschreiben Ist, WENN das
Rituale Romanum VO  . der CYeAaturda CeresiVae, arıdı, Casel mel butyri, 1n der
degnung des Geflügels VO verschiedenen Arten VO CYreaAturae sprach un
das Wort Creatıo 1n den degnungen für Tiere verwandte selbstverständlich eın
hıstorisch determinierter Vertikalschnitt durch die Schöpfungswirklichkeit.

Wiährend aber unNnseTrTe degnungen durchweg auf den Gebrauch durch den
Menschen ezug nehmen, also tatsächlich ‚, Wirklichkeıit“‘ VO Awiırken‘‘ abzu-
leiten scheinen, preısen die entsprechenden berakoth (5Oöft eintach für seıne
Werke Der berakah: ‚,‚Gelobt se1lst du, Ewiger, Gott, Könıg der Welt, der
du die Frucht der Erde erschaffen 4ASTt.  CC steht gegenüber Gebet
‚„„Gepriesen bıst du, Herr,; Gott, Schöpfer der Welt Du schenkst uns das
Brot, die Frucht der Erde un: der menschlichen Arbeıit“‘, un entsprechend bei
berakah und Offertoriumsgebet ber den Weın. ntgegen Martın Bubers An-
siıcht, das Judentum zeichne sıch durch eınen auf die Ich-Du-Beziehung aufge-
bauten Wirklichkeitsbegriff dUus, 1St dıe jüdısche Lıturgie ausgezeichnet durch
eiıne geradezu lapıdare Anerkennung der Es-Wıiırklichkeit. Am deutlichsten 1St
dies 1n den berakoth angesichts des Weltmeers, hoher Gebirge oder grofßer
Wusten, des Regenbogens, Jühender Baume, vorzüglicher Gewächse, Ja eınes
Rıesen oder eınes Zwerges. Hıer besteht nıcht die für uns scheinbar unentrinn-
bare Irennung VO  } innerer un:! außerer Wiırklichkeit. Selbst ın der berakah ‚„beı1
Donner, Erdbeben un: Sturm‘‘ wiırd 1m Unterschied unNnseren entsprechen-
den degnungen und Gebeten eın Bezug auf den Menschen SCHOIMMNMCN, sondern
alleın Gott gepriesen, ‚,‚dessen Kraft un:! Allmacht die Welt erfüllt‘“. ine be-
liebte Inschrift 1n 5Synagogen 1St die berakah tür Regen, aber selbst 387 tehlt der
ausdrückliche Bezug auf den Menschen.

Diejenigen, die eLtwa W1e Hans Küng- die Hellenisierung als rrweg betrach-
LO würdigen gerade diesen Aspekt des jüdiıschen Wıiırklichkeitsbewußtseins
nıcht, sondern betonen ein aktivistisch-existentialistisches, w1e CS sıch 1ın dem
Zusatz ‚„„und der menschlichen Arbeit‘‘ ausspricht. ach Mos 20 75 soll der
Altar aus Steinen bestehen, 1aber nıcht A behauenen, ‚‚denn Wenn du den Steıin
m1t Eısen behaust, entweıhst du iıhn““ I11all denke auch das uns heute wıeder
verständliche Verbot des unnötıgen Fillens VO Bäumen S Mos 20 193
Angesichts der Verwebung 1ın der Lıturgie dart I1a  5 solche Torahtexte
ohne weıteres 1n eıne Betrachtung W1e€e die UNsCceTEC einbeziehen. Die vorgängıge
Anerkennung der Schöpfungswirklichkeit und (als solcher) ıhrer Würde be-
wahrt anderseıits davor, VO ‚‚Sachzwängen“ reden mussen. Diese Anerken-
HNUNg ist die Grundlage für die uns Te rec;hte Benützung der Schöp-
tungswirklichkeit.



Der jüdısche Begriff der Schöpfungswirklichkeit 1St heute 1n ErHStIeCH der Kır- 169
che Entfremdeten höchst lebendig. Eltern bılden sıch nıcht e1n, Kınder ‚5ZU
machen‘‘, un:! Techniker erfahren tagtäglıch ıhre Abhängigkeıt VO Vorgege-
benheıten, eLtwa2a be] der Wahl gee1gneter Werkstofte. Wır können Atome spalten
un die darın beschlossenen Kräfte ausnutzen aber nıe auch 1LUFr e1n Atom schaf-
ten Ich Sasc 1eSs dieser telle, nachdem der Amsterdamer Rabbiner Soeten-
dorp schon 1958 geschrieben hat, die Bedeutung des Verbotes, das Böcklein in
der Milch des Mutlttertiers kochen Z Mos Z 19 un 34, 26) habe heute
‚‚mehr tun miıt dem verkehrten Gebrauch der Atomenergıe und alles dessen,
WOZU der Mensch durch die VO (sott geführte Entwicklung befähigt wird, als
miıt dem Verbot des gleichzeıtigen Gebrauchs VO Fleisch un Miılch‘‘.3 Das tiefe
Bewulfitsein für die Gegebenheit ruft 1ın unverbildeten Menschen automatisch
Ehrfurcht hervor, dıe, auch WenNnn S1€ sıch nıcht relig1Ös spezitiziert, den
Grundlagen aller Religiosıtät gehört. Die jüdische Lıturgıe 1st in dieser Hinsıcht
emınent modern, WE INa  } 1Ur durch die historischen Einzelheiten durchstöfßt

dem eigentlich (GGemeınnten. Der katholischen Liturgıie W alr dieses Wirklich-
keitsbewußtsein nıcht ftremd Be1 der Segnung der Osterkerze gedachte St1E der
aDıs (Schott unOMI ‚der fruchtbaren Biene) weıt eher als der auf die
Kerzenherstellung verwandten menschlıchen Arbeıt. Der Ackermann und der
Weinbauer weılßs, W 1€e wenıg se1ıne Tätigkeit gegenüber den Naturgegebenheıten
zaählt Charakteristischerweise kommt dieses Bewulfißtsein 1n eıner der altesten
römischen degnungen eınes technischen Gegenstandes 1m modernen Sınne des
Wortes ZUu Ausdruck: In der Segnung des Telegraphen, die, sSOWeıt ıch weılß
VOT 1872 ın das Rıtuale gelangte; hıefß CS° )’O Gott, du wandelst auf den Flügeln
des Wiındes und du allein bıst C der Wunder wirkt: Du ASt durch die Kratft, die
diesem Metall innewohnt, schneller als der Blıtz entternte Dınge hierher un
gegenwärtige VO ler ach anderen Richtungen gelangen““. Es 1St 1L1LULr einem
durchaus verehrungswürdigen Archaismus der jJüdıschen Liturgie zuzuschrei-
ben, dafß s$1€e nıcht Ühnliche berakoth entwickelt ät  9 dem Geıste ach stehen
HNT Segnungen techniıscher Gegenstände durchaus 1ın der Tradıtion der bera-
koth

Di1e Breıte und Sachlichkeit des Bezugs aut die Schöpfungswirklichkeit 1n der
jüdischen Liturgie beruht darauf, da{ in ıhr Handlungen und Gegenständen
miıindestens die Bedeutung zukommt W1e€e Texten. Es ISE eindeutig eın Mißver-
ständnıs der Liturgiereform, wenn heute 1m katholischen Bereich Handlungen
durch schon reın zeıtliche übermäßige Ausdehnung des Wortgottesdienstes
und Gegenstände 1m Schwund der auf s1€e bezüglichen Segnungen
abgewertet werden. Junge Chrıisten, die eLIw2 dem Sühnezeichen heute in
Israel helten, können dort 1ın Kıbuzım Schulen kennen lernen, 1ın denen and-
wirtschaftliche Probleme 1mM Einklang mıt den Vorschriften der Halacha studıiert
werden, eLtwa das Weiden der Nutztıiere auf dem Feld Schabbat, deren ück-
führung in dıie Stallungen, das Melken, das Schmitjahr und anderes mehr.

Entscheidende Funktionen der Jüdıschen Liturgie spıelen sıch in der
ynagoge 1im Heım ab und werden daher vorwiegend VO Laıen durchgeführt,
iınsbesondere Schabbatabend un Seder Dabei spielt ımmer das Leibliche neben

Symboliek der oodsche Religie (Zeıst 1958



170 dem Geıistigen eıne Rolle Die selbstverständlich 1m Heım gesprochenen Gebete
orgen und Abend stehen 1MmM jüdıschen Gebetbuch nıcht in eınem paralıtur-

gischen Anhang sondern Anfang. S1e sınd nıcht L1UTF textlich sondern auch
handlungsmäfßig geordnet. So beginnt das Gebetbuch mMiıt tolgenden Worten:

‚,Des Morgens ach dem Autstehen hat Ial sogleich die Hände un das
Gesıicht waschen. Man nımmt eın Getiß mıiıt W asser, g1eßt daraus vA AE ber
die rechte, A Yakel ber die linke and un: wıederholt 1€eSs dreimal. Alsdann
wäscht INnan das Gesicht: VOr dem Waschen mu 111nl die Rınge VO den Fıngern
zıiehen. Wiährend des Abtrocknens der Hände spricht INa  ; die entsprechende
berakah‘‘

Unser Gebetlein: .„Herr; wasche 1b meıne Schuld, VO meınen Sünden mache
mich rein‘‘ der heutigen Meßliturgie 1st als Vers VO Psalm eın kümmerli-
cher Rest VO  n} derartıgen, den meısten Heutigen als überlebter Rıtualismus Er-
scheinendem. Liest INan 1n dem jJüdıschen Gebetbuch weıter:

‚, Wenn die Nacht durchwacht wurde, hat I11all des Morgens die Hände
waschen, ohne die berakah sprechen. Wer VOT Tagesanbruch aufgestanden 1St
un sıch gewaschen hat, hat be] Tagesanbruch sıch nochmals die Hände
waschen, ohne die berakah sprechen‘“‘,

liegt 6S Sar nahe, VO erdrückendem Legaliısmus sprechen. Ich lasse außer
Betracht, da{fß jer deutlich die Handlung als unabdingbarer vorgestellt wırd als
das Sprechen. Entscheidend ISt, dafß höchst exıstentielle Sıtuationen 1ns Auge
gefafßst werden, die uns annn bewufßt werden können, wWwenn WIr nachts
eiınmal das Radio anstellen und hören, WIE da für Arbeıitende ZESOrgTt wırd.

Dıie Vorschriften für die Handlung be1 Tagesanbruch sınd L1ULE der AÄAn-
fang eıner bekanntlich in die hunderte gehenden Zahl VO Geboten, durch die
der Tageslauf des TOMMeN Juden ständıger Gottesdienst 1St Wır rühmen uns

uUHSCIET Betreiung VO Gesetz, aber Was 1St denn die Stellen, eLItwa die
Freiheit der Kinder (sottes? Das Angelusgeläute orgen, Mıttag und Abend
erinnert 1Ur och eıne verschwindende Anzahl VO Gläubigen daran, W as e1-
gentlich gemeınnt 1ISt Gerade 1in den Wenn-Vorschriften zeıgt sich die Intıiımıtät
des Eingehens auf die Schöpfungswirklichkeit, der der Wechsel VO  a} Tag un:
Nacht; VO Schlaf und Erwachen ebenso gehört WwI1e€e die heute aus Angst VO  — uns
Bedrohendem neuerstehende Bewulßitheit der Urtunktion des aSsSers als Reıin1-
gungsmittel un: als Trank

Das außerlich deutlichste Unterscheidungsmerkmal VO Juden 1St ohl die
Beachtung der mosaıschen Speisegebote und des daraus Abgeleiteten. Es se1l
daran eriınnert, daß die Unterscheidung VO  e} reın un! unreın ın unserer Segnung
des Geflügelfleisches erwähnt wurde. Auslegung un Praktizierung dieser
Gebote 1St vielen Juden problematisch geworden. Es oilt, die Grundidee Ver-
stehen. Vor 30 Jahren SEtZTE sıch 1n Irland och aum eın Katholik den SC-
deckten Tisch auch nıcht ın der ÖOÖffentlichkeit hne wenı1gstens das Kreu-
zeszeichen machen. Speise und TIrank rutfen nıcht Nur ank auf, sondern
sınd ın ihrer Es-Wıirklichkeit nehmen. Das mussen heute viele aus welt-
hergeholten Quellen Neu lernen, weıl ıhnen die naheliegenden S1ıe brauchten 1n
ıhrer Familiıengeschichte 1Ur eın Paar Generationen zurückzugehen verschüt-
tet worden sınd. Versteht INa  a} Liturgie nıcht, Ww1e CS heute weıthın gC-



schieht, eıne sınnıge Textzusammenstellung für eıne relig1öse Feıer, tallen 171
auch die jüdıschen Speisegebote darunter, die Ja nıcht LL1UX 1mM Heım beobachtet
werden, sondern auch VO iınternationalen Luftfahrtgesellschaften. Die
Erganzung der Unterscheidung be] Speise un! TIrank ach dem, W 3asSs eiınem
schmeckt oder gesundheitstördernd ISt, durch die Unterscheidung ach dem,
W 4S 1im tiefsten Sınne des Wortes anständig ISt: o1bt diesem Bereich eıne Würde,
die bewahrt VOT dem uns 1Ur ohl bewufßten Mißbrauch. Es 1sSt uns gründlich
vergangen, solches Ernstnehmen der Schöpfungsordnung als archetypisch, uns

EFE allentalls intellektuell interessierend, oder als Ausdruck eıner antıquierten
Konzeption VO Naturgesetz 1abzutun. Unsere Umweltschützler können eıne
enge A4US der Tradıtion des Judentums lernen.

Dıie tiefere Bedeutung der Speisegebote wırd deutliıcher, WenNnn WIr S1E 1n
Zusammenhang mıt den Geboten ber dıe Trennung der Arten das Verbot VO

Kleidungsstücken 4aUus verschiedenen Materıalien, des Bepflanzens desselben
Beetes mi1t verschiedenen Pflanzen (Lev F9 1 Dt Z — _über die periodi-
sche Ackerruhe oder ber die Entfremdung VO Kultgegenständen sehen. uch
jer kommt CS für uns selbstverständlich nıcht auf die hıistoriısch gewachsenen
Detaıils d. sondern autf die orundsätzliche Anerkennung, da{fß nıcht aus praktı-
schen, ELTW hygienıschen Gründen, w1e Liberale CII unterstellen, sondern muıt
Rücksicht auf die Es-Wıirklichkeit der Schöpfung Rechnung tragen iSt. Die
heute durch unıversale Vertügbarkeıit Kunsttheorie, die auf dem Begriff
der Materialgerechtigkeit aufgebaut Wal, W ar och eıne Erinnerung diesen 1n
der jüdıschen Liturgıe lebendigen Aspekt. Dıie römische un die ostkirchliche
Liturgie enthalten zahlreiche Spuren dieses Wıiırklichkeitsbewulfstseins, eLIWwa 1ın
der Vorschrift estimmter Materıalien für spezifische 7Zwecke. Trot AA nıcht
ohne weıteres durch Reıs, Weın durch irgendeinen Saft, das FE.delmetall durch
Plastık EerSetzt werden, und ZW ar aus elementareren Gründen als denen der TB
ditıon oder des Dogmas.

Im Morgengebet preıst der jüdische Mann Gott dafür, da{fß OE ıhn nıcht als
Weib erschaffen hat, die jüdısche FA hingegen dankt Gott,; da{fß S1€e ach sSEe1-
1C Wıllen erschaften hat. Ich sehe jer Zz7wel verschiedene Einstellungen ZAUT

Schöpfungsordnung, die IHNan elitär un egalıtär CHHCH könnte. Dıie Verbin-
dung mıt dem Lobpreıis dafür, da{fß Gott ‚‚mıch nıcht als Heiden, nıcht als Skla-
VEn erschaffen hat‘“‘ stellt diese Lobpreisungen 1ın die breıite biblische Tradıition
der Zusagen CGottes Israel. ber alle Kritik dem elıtären Bewufßtsein oilt

dem Verständnıiıs dafür velangen, dafß die Differenziertheit der Schöpfung
eine Stufenordnung 1n sıch schliefßt. Die Tatsache, da{f die hıistorischen Konkre-
tisıerungen dieser Stufenordnung nahezu unweigerlich Perversionen zeıtıgen
die auf rund AL} vermeıntlicher geschlechtlicher, völkischer oder gesellschaft-
licher Superiorıität sınd uns allen bewulst führt uns eınem entscheidenden
Unterschied zwiıischen der jüdıschen un der christlichen Konzeption der
Schöpfungswirklichkeıit: Im christlichen Bereich trıtt der Schöpfung die Erlö-
SUuNg als miıindestens aquivalent ET Seıte, GEa 1ın dem alten Weihnachtsgebet,
das auch in der Segnung eıner Medizın anklıngt: Au ast den Menschen 1ın se1-
ET Würde wunderbar erschaftfen SO übersetzte Schott condidisti | un och
wunderbarer erneuert‘‘ oder ın den Bezugnahmen aut die NOUd renata der

CY@eALUYd 1n der Liturgie der Osterzeıt. Das Verhältnis des Juden ZUT



172 Schöpfungswirklichkeit 1St ungebrochener, WECNN HAa 11l eintältıger als das
des Christen. Ausgehend VO  - der Vorstellung, dafß Kritik VOT allem negatıv seın
muf, meınen heute viele, 1Ur das Herausstellen VO Veriırrungen könne Bes-
SCruNg aufrufen, obgleich doch jeder Pädagoge oder auch Betriebsführer weıl5,
dafß Anerkennung mehr ZUWECRC bringt als Tadel Darstellungen der ‚Gnadenlo-
sigkeıt““ der Schöpfungswirklichkeit sınd wenıger sıch alsch, als durch ıhre
Perspektive vertehlt. Die jüdısche Konzeption der Schöpfungswirklichkeit bırgt
heute 205508 die Getahr eınes naıyven un unwachsamen UOptimısmus, Dar eıner
Geringschätzung der Erlösungsbedürftigkeit 1n sıch, sondern 1St lebensnotwen-
dıiges Korrelat des uns AaUuSs dem Erschrecken ber das Ausmafßi des Unrechts ın
der Welt un Aaus der Angst VOTr der Endkatastrophe aufgegebenen Starrens autf
die negatıven Aspekte;, die sıch AaUS den Aufrufen: ‚Macht euch die Erde er-
tan  : un: ‚Seid truchtbar un mehret euch‘“‘‘ ergeben haben Diese Konzeption
der Schöpfungswirklichkeıit 1St 1aber zugleıich eın Gegengewicht die
Anmafßung des Begriffs ;„schöpferıisch“ für menschliches JTun; Sar ‚,Selbstver-
wiırklichung“‘, un: den alles Hıstorische übersteigenden Anthropozen-
Y1sSmMmus in der Geringschätzung der Es-Wıiırklichkeit.

Dıie Rıtualgebote lassen sıch reduzieren auf die Anerkennung der jeweiliıgen
Stelle jedes Geschöpflichen, Vvon dem, W1e€e WIr gesehen haben, immer iın konkre-
tGT. Spezifizierung gesprochen wird Mindestens eINs der hebräischen Verben für
Schöpfung, hasah, heißt auch e He Ordnung bringen“‘, Ww1e€e Ja der ‚„ Antfane“, VO
dem die jJüdiısche Liturgie 1ın iıhrer Aufzählung der Schöpfungsakte spricht, WAar,
daß in das Tohuwabohu Ordnung gebracht wurde. Das Wort ‚„„‚Ordnung‘“‘ 1STt
heute 1ın Verruf, weıl Ordnung nıcht mehr als gewährt sondern als aufgezwun-
SCH ertahren wurde. uch jer scheint mır das Wirklichkeitsbewußtsein
der Kırche Ja der Religion Entitremdeten oft deutlicher als das kirchlichen
und religiösen Menschen verbreıtete das durch die jüdische Liturgie vorgestellte

bewahren. Die Mater1ialkunde, durch die jeder 1n eınen technıschen Bereich
Eintretende gehen mufß, 1St eıne Elementarform der Besinnung darauf, wotür
eigentlich jedes Dıng da ISt. W as die Besinnung darauf einschliefßt, WOZU ıch da
bın und WIr Menschen da sınd. Das Bewulfsitsein für Schöpfung und mıiıthın
Geschöpflichkeit schliefßt e1n, dafß ıch ach dem Wıllen dessen, der mich gC-
schaffen hat,; durch dieses Leben gehen un 6cS eınes Tages 1in seıne and zurück-
geben mufß, ıhm also Rechenschaft schuldig bın, wobe!] meıne Achtung der
Miıtgeschöpfe, Menschen W1€ Dıngen, entscheidend 1St

Hıerbei 1sSt das Verständnis der 1ın der Schöpfungsordnung angelegten Stuten-
ordnung entscheidend. Die Juden wehren sıch mıiıt Recht dagegen, da{fß iıhrem
Erwähltheitsbewußtsein Hochmut unterstellt wiırd, Ja, hat Sıtuationen
gegeben, 1n denen Juden diese ıhre Erwähltheit als ast erschien. Ebenso w1e die
Aussonderung der Levıten SE Eö: innerhalb Israels ist die Israels aus den
Völkern nıcht Belohnung, sondern Aufgabe. Ebenso 1St Ja der Auftrag alle
Menschen, sıch die Erde machen, Autfgabe nıcht für das eigene Wohl
sondern 1n Verantwortung für die Mıiıtgeschöpfe. Dıie heute beschworene Soli-
darıtät hat ihren Grund 1n dem Bewußtsein, dafß die Schöpfungswirklichkeit
gerade 1n iıhrer Gliederung un Abstufung eine Einheit 1ISt Keıin Jude wiırd
dagegen einzuwenden haben, WECLN der Christ 1n diesem Sınne (5Ott dafür dankt,
dafß 7 ıhm den Glauben gegeben hat



W as 1er Wirklichkeit verstehen ı1ST, wırd besonders deutlich der 173
Beschneidung, die betrifft, W WIC Soetendorp“* Sagt, der Mensch beson-
ders deutlich Schöpfungswerk mıtwirken dart, CS 1aber auch erschrek-
kendsten schänden ann Es wird ıhm C1MN unauslöschliches Sıegel gegeben,
damıt T: sıch SCILLCT Verantwortung als Mitwirkender (sottes be1 der Schöpfung
ständig bewufißst bleibt Unsere Idee da{f die Ehe die Verbindung des Herrn MIL1t
der Kıirche symbolisıert 1IST 1ST ANBie Spirıtualisierung der jüdıschen Idee, da{fß die
Ehe die Verbindung CZÖöFftes MI1 SC Schöpfung darstellt Die Begründung des
Judentums der physischen Abstammung und Zeichnung kann uns VO  3 ıjer
A4US begreiflicher werden, schon weıl sıch der Herr ıhr unterwart Dadurch dafß
Sündenfall und Erlösung Judentum nıcht C1INEC orofßse Rolle spielen WIC

Christentum 1ST das Bewulfitsein der Absolutheit der Begründung der Schöp-
fung eindeutiger Am Neujahrstag (Rosch Haschannah) gedenken die Juden der
gaNzch Schöpfung (nur aus Kirchenliedlein des 19 Jahrhunderts
|St Gallen 1863 1ST ILLEr der Ausdruck ‚„„Die Schöpfung jJauchzt
geläufig) iıne Erinnerung diese Verbindung VO Jahresanfang un: Schöp-
fungsgedächtnis lebte der fruüuhmuittelalterlichen Begehung des 2 März als
Jahrestages der Schöpfung, der Opterung Isaaks der Inkarnatıon und des Todes
Christı Da das jüdische Gebetbuch Mi1t der berakah be]l Tagesanbruch beginnt
1ST bedeutsam Wır haben gesehen, dafß den Gebeten Gott VO allem auch als
Schöpfter des Lichtes SCPI1CSCH wiırd 1ne der wichtigsten liturgischen Pflichten
der 144 1ST das Anzünden der Sabbatkerze Sprechen der zugehörıgen
berakah damıt die Weıiıhe des Lichtes überhaupt C116 Auszeichnung, die alles
ausgleicht, W 4S uns Judentum als Zurücksetzung der TAau erscheıint Weıt
ber die blofße Zeitordnung hınaus wırd 1er die Grundlage der Schöpfungsord-
Nung anerkannt, WIC INa  e aus dem herrlichen Abendgebet für Schabbat- und
Feıjertage ersehen ann

DU führst durch Dein Wort die Abende herbeı, veränderst Einsicht die
Zeiten wandelst die Stunden un!: ordnest die Sterne ach ıhren Abteilungen
Hımmel ach Deinem Wıllen Du erschaffst Tag un:! Nacht Afßt das Licht
weıchen VOTr der Fınsterniı1s un! die Fınstern1s VOIL dem Licht Du führst den Jag
hinweg und bringst dıe Nacht Du unterscheidest zwıschen Tag und Nacht
Herr der Heerscharen 1ST Deın Name, du lebendiger CWISCI (SOft e1n CINZ1$9-
artıges Ineinander VO Theologie, Kosmologie un Anthropologie

Der Jude wundert sıch och darüber, da{ß er Licht un Schatten ox1bt und
braucht nıcht CIHE spirıtuelle Überhöhung, die Wunderbarkeit dieser Ord-
NUung begreifen Die Anerkennung dieser Ordnung spricht sıch auch der
IMınenten Stellung des Neumondes lıturgischen Kalender der Juden Aaus
Unsere Kalenderreformer ahnen offensichtlich nıcht, welche Verarmung 1415
F6 Zeitbewußtseins CS MmMi1t sıch bringen wiıird WEeNN durch die Festlegung des
Ostertermins der letzte Rest VO  5 unaAaren (neben dem solaren) Zeıitbe-
wußtsein schwindet Dıie Juden gehören nıcht 1Ur A tradıtionellen Gründen
den entschiıedensten Gegnern dieses Reformplanes

Dieses Jahr fiel Pessach auf Schabbat Fur die sıch daraus ergebenden
Kollisiıonen zwıschen rıtuellen Vorschriften wurden besondere Belehrungen
T7Aa 10



174 erteilt, angesichts deren sıch der Außenstehende natürlıch tragt, ob 1mM Beachten
dieser mınutl1ösen Anweısungen der Sınn, da{fß WIr ach dem Willen des Schöp-
fers durch dieses Leben gehen sollen, nıcht verloren wiırd, die Beachtung der
Anweısungen vielmehr ZU Selbstzweck wırd un: eın uNns nıcht unbekannter
Einwand Kraftt verschwendet wiırd, die anderwärts nützlicher eingesetzt WCCTI-

den könnte. Wenn ıch in aller mır gebührenden Bescheidenheit versucht habe,
mIır die Bedeutung solcher Gebote begreiflich machen schliefßßlich hat die
Heılıge Famılie sS$1e beachtet weıflß ıch sehr wohl,; da{ß$ solche Reduktion die
Getahr der Entkonkretisierung 1ın sıch schließt. Immerhin ylaube icH. dafßs, Wenn
ıch die Unterscheidung zwiıschen gesauertem und ungesauertem rot als Ernst-
nehmen der Schöpfungswirklichkeit, un se1 CS auch 1Ur der Fermentatıon, 1N-
terpretiere, die hıistorischen und spirıtuellen Erklärungen nıcht überspielt WT -

den
Die überwıegende Zahl der Juden weıl, dafß 1er eınen Gratweg wandeln

oilt zwischen Beachtung des durch Bıbel un Überlieferung Vorgeschriebenen
un der dem modernen Menschen besonders beschränkten Durchdringung mMIiıt
lebendigem Glauben. Entsprechend annn der 1U einmal Aufßenstehende nıchts
anderes Lun, als sıch zwischen Wahrnehmung der Einzelheiten und Verständnıis
des Gemeınten der Hoffnung hinzugeben, da{fß das, W as uns trCHAT;, mehr der
Oberfläche lıegt, und WITr, Je tiefer WIr ograben, näher dem kommen, W as

uns eınt.
Am Anfang meıner Arbeit ber den Mischnahtraktat Berakoth und das katho-

lische Gebetsleben habe iıch 966 den tolgenden Vergleich SCZOSCH., In der
Mischnah heißt BS8

NT aut eınem Esel reıtet, ste1ge ab, das Tagesgebet Wenn GT

nıcht absteigen kann, wende seın Angesıicht. Wenn seın Angesicht nıcht
wenden kann, richte CI seın Sınnen auf das Haus des Allerheiligsten. Wer ın
eiınem Schift oder auf einem agen SItZzt, wende seın Sınnen auf das Haus des
Allerheiligsten“‘
un: 1n den Bestimmungen ber den durch die Kreuzwegsandacht gewınnen-
den Ablafß hieß e

‚‚Seetahrer, Gefangene, Kranke, ın heidnischen Ländern Lebende un solche,
die gesetzmäßßiıg verhindert sind, die Andacht 1n der üblichen orm (d
Abschreiten der Stationen) vollziehen, sollen eın diesem Zwecke veweıh-
Fes Kreuz 1n der and haltend, mıt reuevollem Herzen und andächtigem Sınn
ZWanzıg Vaterunser, Ave Marıa und Ehre se1l dem Vater Kranke, die

ihres Zustandes die Andacht auch nıcht iın dieser orm vollziehen kön-
NCN, sollen andächtig un! reuevoll eın Zzu diesem Zweck gesegNeELES Kreuz küs-
sCcCH oder wenı1gstens ıhre Augen autf CS richten und WENnN mögliıch eın kurzes
Gebet 1m Andenken den Tod des Herrn sagen.“

Stimmen die konkreten Detaıils, die ıer 1n Betracht SCZOSCNH werden, nıcht
auffallig übereın, da{fß CS nıcht bloßer religionspsychologischer Komparatıvıs-
I1US Ist, WenNnn WIr wahrhatten Eınklang teststellen. In der Kasuistik wırd die

Schöpfungswirklichkeit wahrgenommen, eıne ungebrochene Einheit VO
elementarst Physıschen, Ja Materiellen bısZsublimst Spirituellen, außere un
innere Wirklichkeit, Wirklichkeit sıch un Wirklichkeit für mich, eingebettet
1n die Anerkennung der Abhängigkeıit VO  } der Wıirklichkeit der Schöpfung. Dıie



liturgischen oder riıtuellen Vorschritten selbst werden als Teıil dieser Wirklich- 175
eıt aufgenommen. In der Ausriıchtung auf Notsıtuationen können Fremdarbei-
I; 1n Lagern Schmachtende, unheılbar Kranke, 1ın Arbeıitsprozesse, Ja selbst 1ın
den modernen Verkehr Eingespannte Verständnis finden.

Ich habe mich se1lt 1944, als 6S och nıcht leicht W ar W1€E heute, bemüht, autf
Judenfeindliches ın unNsereIl liturgischen Bereich hınzuweilisen. Meıne Versu-
che, diese Hınweise DOSItIV erganzen durch die Betrachtung VO uns MI1t den
Juden verbindenen Glaubensbetätigungen, haben das be1 Juden mir AaUuS meınem
Lebensverhältnis ıhnen 11ULr allzu begreifliche Mißtrauen nıcht überwinden
können. Im katholischen Bereich siınd S1€e auf eıne miıch durch ıhre chärte be-
stürzende Ablehnung gestoßen.> Verbrüderung Liberalen ISt natürlich
leichter als Konservatıven, auch das 1St eın Teıl Schöpfungswirklichkeıt.
Es W ar der Sinn meıner Ausführungen zeıgen, da{fß sıch heute leichter als 1n
der KECSt-  y @E Ich-Du-Wirklichkeit, iın dem Verhiältnis AA Es-Wirklichkeit
7zwischen Juden un: Christen Gemeijnsamkeiten 1n der Einstellung An Schöp-
fung auftweıisen lassen, welche nıcht geschichtlicher Belastung stehen. Der
Unterschied, da{fß Christen Süundentfall un Erlösungsbedürtftigkeit mehr beto-
NCN als dıe Juden, trıtt dahıinter zurück, dafß Juden und Chrıisten sıch heute VO

der Umwelt darın unterscheıden, dafß S1e die Geschöpflichkeıit der Welt aANer-

kennen. Im Bereich der Es-Wirklichkeit sınd die gegenwärtigen Belastungen für
Gläubige 1im Judentum un 1m Christentum die gleichen. Sıe schliefßen s1€e
eıner Gemeinschaftt Z  INCI, die alle dogmatischen Ditferenzen übersteigt
und aus der heraus WIr CS können, mıteiınzustiımmen ın das jüdısche
Morgengebet: ‚‚Erhaben un: geheıiligt werde Seıin großer Name ın der Welt, die
Er ach Seinem Willen erschaften, und Sein Reich erstehe in HASECETEGEFIH Leben un!
1in uNseTECeNN Tagen schnell und ın naher eıt Sprechet: Amen!“‘

Vor allem meılne Arbeıt 39  1€ katholische Liturgiereform un! das Judentum““, Religions-
und Geistesgeschichte 193—208


